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Die „Franzıskanisierung“ der Indios

Neu-Spanıens 1m Jahrhundert

Als Kolumbus Z allgemeinen Erstaunen seiner Zeıtgenossen VO seıner 2
Wwagten Reıise iın das AL tenebrosum“ mıt etzter Kraft Bord der „ Nina-
zurückkam un:! VO den Europaern och nNn1ı€e gesehene menschliche Wesen, T1ıere
un Pflanzen ZUF. Beweisführung seiıner „Entdeckung“ mıtbrachte, eröffnete
der abendländischen „Sehnsucht ach dem Sanz anderen“ bısher ungeahnte reale
Möglıichkeiten der Verwirklichung. Zur Beflügelung dieser Sehnsucht ırug
dem die Art un: Weıse entscheidend beli,; WI1e€e Kolumbus ın seinem StSEGCN Re-
chenschaftsbericht, och auf hoher NSee verfaßt, Menschen-, 'Tier- und Naturwelt
der VOTLr kurzem entdeckten Inseln, Jenseı1ts des ozeanıschen Meeres beschrieb:
Die Bewohner beiderlei Geschlechts „laufen immer nackt herum, W1e€ S1e 1Ns
Daseın gekommen Sind . „S1Ee haben auch keine Waffen“, enn „S1e sınd VO NIA=
tur A4US schüchtern un: furchtsam“; weıterhın sınd S$1Ce „treuherz1g un gutgläu-
bıg und mıt allem, W AS S1E haben, sehr treigebig“, Ja „S1e geben orofße Dınge für
kleine. S1e treiben keine Abgöttereı... S1e sınd auch nıcht lässıg un: roh.“ 7Zu
dem heıliıgen Glauben Christus sınd S1e außerdem „willıg un gene1et. Im
selben Atemzug spricht der „Entdecker“ auch VO  e der „kaum für möglich gehal-

Fruchtbarkeit“ der Inseln, mı1t bewundernswerten und och nıe gesehenen
Obstbäumen, einmalıgen Feldern, weıten Auen, buntfarbenen Vögeln, verschie-
denen Honigsorten; enn Kolumbus möchte seınen Auftraggebern schliefßlich
eiınen welıteren Ertrag seiıner Entdeckungsfahrt in Aussıcht stellen als die trom-
IN  9 aber kostspielige Bekehrung Zzu Christentum: „Unseren unbesiegbaren
Könıgen werde ıch mMı1t deren NUr kleiner Hılfe 1e] eld schaffen, W1€e 1e] S$1e
Nur nÖötıg haben Und tatsächlich 1e] (GGewurz un: Baumweolle un: Mastıx
un 1e] loe un Sklaven, die mıt dem Meere sind, als ü MayJestät
HUE verlangen wünscht.“

Diese Worte des Kolumbus dürten WIr nıcht als objektive Beschreibung des
anderen betrachten: S1Ee sınd vielmehr Ausdruck jener 7weıitachen „Sehnsucht
ach dem Sahz anderen“, die das miıt merkantilistischer Handelsexpansıon un
gleichzeitiger Muslimenangst lebende Abendland 1500 tfieberhaft ertafßte:
Wagemutige Conquistadoren, Glücksritter, Bauern un Kaufleute sehen 1U ın
jenen Inseln, die 1m Verlauf weıterer Entdeckungsfahrten langsam die mrisse
eiıner „Neuen Nelt- annehmen sollen, eın Gelobtes Land, „1InN dem Miılch
un Honi1g fließen“; feuereifrıge Glaubensapostel verbinden damıt jedoch
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ohl die Aussıcht auf Ausbreitung un: Befestigung der vielfach bedrohten
christlichen „ÖOkumene“ als auch die Sehnsucht ach unverdorbenen Menschen,
miıt denen S1e ann in der elften Stunde der Welt“ eıne och bessere hri-
stenheit als dıe der apostolischen Urkirche autbauen könnten. esonders die
Franzıskaner Neu-Spanıens 1im 16 Jahrhundert VO dieser etzten Sehn-
sucht entflammt.

Die elfte Stunde der Welt

Wiährend manche Forscher S WAh neıgen, die Renaıissance des spanıschen Chilias-
INUS 1500 mıt den ach Spanıen eingeführten Einflüssen des Renaissancegel1-
sStes überhaupt Wiıederentdeckung des Joachim VO  > Fiıore, erasmıstischem Hu=-
manısmus un bıbliıischem Evangelısmus SOWI1e der habsburgischen Kaıiserwür-
de iın Verbindung bringen betonen andere, dafß nıcht zuletzt Einfluß
kastıilischer Judenchristen die spanısche Gelsteswelt des 15. Jahrhunderts eınen
genuınen Mess1anısmus bereıts entwickelt hatte, in dessen Rahmen ZuUuerst den
kastılischen Monarchen un: An den spanıschen Könıgen 1U die ANSONSTEN
den römischen Kaısern deutscher Natıon reservıerte unıversale Raolle zugedacht
wurde. Entscheidend WTr dabe] die Vısıon Danıiıels VO eiınem üuntften endgülti-
sCHh Weltreich (Dan 2,38—44). Um 1500 WTr demnach der Gedanke eınes mess1a-
nıschen Charakters der spanıschen Könige SOWI1e die Ausdehnung der (zelstes-
treiheit eiınes Christenmenschen auf den polıtischen un: soz1ıalen Bereich „der
zentrale Beweggrund des spanıschen Lebens“. Das spanısche Lebensgefühl die-
SCT Zeıt kennzeichnet mer1co (Castro folglich konsequent als eiıne „mess1anısche
Spannung“ der eın „Jatentes Warten auft ırgendeinen essi1as“ *. Di1e schicksal-
hafte Entdeckung der „Neuen Welt“, dıie bereits Kolumbus mıt der Bestimmung
der Katholischen Könige ZUur mess1ianıschen Aufgabe der Rückeroberung Jerusa-
lems iın Verbindung brachte, verstärkte das spanısche Gefühl, das „auserwählte
Volk“ der Renaı1issance se1ln.

Der Erasmısmus un die einmalıge Verbindung der spanıschen Krone un: der
Kaiserwürde iın der Person Karls konnten also die bereits vorhandenen
mess1anıschen Sehnsüchte anknüpfen. Es 1St hınreichend bekannt, welche zentra-
le Raolle die Utopıe des „guten Hırten“ 1im Denken des Erasmus un: der VO ıhm
beeintlufßten Geilster spielte; tfolgerichtig verwundert nıcht, dafß Altonso de Val-
des, Cin Schüler des Erasmus un: Hoftheologe Karls; ach dem Sieg bei DPavıa
(1525) ber den Rıvalen Franz VO Frankreich in prophetischen Tönen
schreıibt:
S scheınt, da{fß (Gott dem Kaıser diesen Sıeg autf wunderbare Weıse ermöglıcht hat, nıcht Nnu da-

MIt dıe Christenheit verteidigen und der Macht des Turken wıderstehen könne, WEeNnNn dıeser S1C
anzugreıfen ‘5 sondern vielmehr damıt CI; nachdem diese Bürgerkriege (denn mufßten WIr s1e
NCNNCNH, da sS1e Chriısten geschehen) beruhigt worden sınd, selbst ZU) Angrıff Turken
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und Mauren übergeht; weıter damıt ındem uUuNnseren heiligen katholischen Glauben verherr-
lıcht, WwW1€e seıne Vortahren auch das Reich VO Konstantinopel SOWI1e die heılıge Stäatte VO  . Je-
rusalem wıedererobert, welche jene aufgrund UNSGLET.: Suüunden ın Besıtz halten Dıies mOoge geschehen,
damıt, W1€E VO vielen bereıts prophezeıt wurde, die I1 Welt heiligen katholischen Jau-
ben annehme und die Worte UNserCcSs Erlösers in Erfüllung gehen: ‚ES soll 11UT eine Herde geben un:

ceinen Hırten
ber 6S 1St bezeichnend tür die altspanıschen Wurzeln dieser chiliastıschen

Sehnsucht:, da{ß der spanısche Mess1anısmus den Verlust der vorübergehenden
Episode der kaiserlichen Würde überdauerte und Philipp I8 in der zweıten
Hältfte des Jahrhunderts och recht kräftig WAal, WCNN auch viele Chiliasten
das Ende der Regierungszeıt dieses Monarchen und den Untergang des spanı-
schen Reiches düster vorausahnten. Der ın Neu-Spanıen tätıge Franzıskaner Je-
rönımo de Mendieta o1bt och 1590 die Hoffnung nıcht auf, da alle Völker
mıiıt Hıiıltfe des spanıschen Königs bald bekehrt werden, damıt das Ende der Welt
eintreten und das eschatologische Reich (sottes vollendet werden mOge. WEe1
Briete die Ordensleitung beendet S mıt dem vielsagenden Satz: JS soll Ta

eiıne Herde geben un: einen Hırten deiner Kırche auf dem SaANZCH Erdkreis: un
eın Reich komme und eın Wille geschehe, W1e€e 1m Hımmel autf Erden.“

Was ber den Ursprung des mess1ianıschen Bewußtseins der spanıschen Mon-
archie ZESAQL wurde, oilt auch für das apokalyptische BewulßßSstsein, das die ın Spa-
1en tätıgen Bettelorden, besonders die Franzıskaner, be1 ıhrer Retorm 1500
ertaßte. Eın Breve VO  e apst Innozenz 111 VO Januar 1489 Königın Isa-
bella VO  = Kastilien anliäißlich der ersten Schritte der in ıhrem Auftrag VO  w Fray
Juan de Ia Puebla NternoMMeENEN Retorm der Franziskaner o1bt uns hınrei-
chend Auskunft ber das apokalyptische BewulfStsein der Beit unmıttelbar VOT

der Eroberung Granadas: Da 1U  — die Ernte reichhaltıg ISt, während die Arbei-
LGT: wenıge sind, OIt jener evangelısche Pater Famlılıias och nıcht auf, Arbeiter
in seıne Ernte senden: und ın dieser fast elften Stunde der Welt sendet CT Ar-
beiter ın selinen Weinberg, deren Tätigkeit Al auch mı1t eiınem Denar PTrO Tag
gleich WwW1e die der ersten belohnt.“ In das apokalyptische Bewufstsein der Tran-
zıskaner Fließt jedoch nıcht NUur die altspanısch-jüdische Sehnsucht ach einem
tünften Weltreich e1n, sondern auch die eigene Ordenstradıtion, die VO  w} der
Dreizeitenvision des Joachım VO  e Fıore wesentlich epragt W ar

Das Zentrum der franzıskanıschen Retorm W AaTlr die VO  ; Fray Juan de Guadalu-
PC reformierte Provınz VO Extremadura. Das Zusammenfallen des Abschlusses
der Retorm dieser Provınz 1MmM Jahr 1519 mıt der Landung des (lortes iın Mexıko,
der Erstdrucklegung des Hauptwerks Joachıms VO Fıore ‚Liber oncordiae
Novı VeteriI1s Testamentı“ in Venedig und der Wahl Karls VO Spanıen ZUuU

Kaıser arl IST ein erstaunlicher hıistoriıscher Zufall, der eıner apologetischen
Geschichtsschreibung posteri0or1 ZW al als Kaıros erscheinen INAas, aber deren
tatsächliche Relevanz für den Fortgang der Geschichte WIr gewißß nıcht überbe-
erten sollten. Wiıchtiger als diese viertache Ereigniskonstellation scheint die
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Tatsache se1n, da{ß Extremadura, die Provınz, ın der zwischen 1499 un 1519
das Retormwerk VO Juan de Guadalupe stattfand, auch die Heımat des Erobe-
L[CT'S VO Mexıko W3a  $ Dıies un die Tatsache, dafß Cortes in Salamanca neben
Alcalä un: Sıguüenza eın geistiges Zentrum der durch den Kegenten Kardınal J1-
mene7z de Cisneros geförderten erasmıstıschen Retormtendenzen studiert hatte,
prädestinierten die Bettelorden, allen die Franzıskaner 4US$ Extremadura,
die CrSFteCnHN Apostel Neu-Spanıens selIn.

(lortes entwickelt tatsächlich eıne spürbare Abneigung die Prälaten- und
Bischotskirche be]1 gleichzeitig unverhüllter Sympathie tür die Reformbewegung
der Bettelorden. In seinem vierten Brietbericht arl VO Oktober 1524
bıttet den Kaıiser, dieser mOge viele Ordensleute VO der Regel des heilıgen
Franziskus un VO der des heilıgen Domuinikus ach Neu-Spanıen senden, „und
ZW ar solche, die für das Zıel der Bekehrung dieser Heıden recht teuereifrig sınd  D
Anschliefßend (lortes ıIn aller Deutlichkeit die Gründe tür selne Bevorzu-
Sung der Mendikanten:

„Denn Wenn WIr Bıschöte und andere Prälaten bekommen, dann werden diese sıcherlich der ZuUur

Ötrate tür uUuNsCcCTE Sunden heute VO ıhnen ANSCHNOMUNECNEC: Gewohnheit tolgen, wonach S1E ber dıe
Kırchengüter verfügen, das heißst, S1E ın Pomp un: andern Lastern verschwenden, un: Majorate tür
ihre Söhne oder Vettern errichten. Dabe] ware och eın anderer oroßer Übelstand, enn uch die hıe-
sıgen Eıngeborenen hatten iıhrer Zeıt iıhre geistlichen, 1n ıhren Gebräuchen und eremonıen ertah-

Personen, dıe ın Ehrbarkeit un! Keuschheit eingezogen leben mußßten, da: ırgendeıine da-
VO bekanntgewordene Abweichung MIt Todesstratfe belegt wurde. Wenn S1C 1U jetzt UNSeTEC kırch-
lıchen Angelegenheıten un: unseren Gottesdienst In den Händen jener Canonicı un: anderer Wur-
denträger sahen und erführen, da: diese dıe Diıener (sottes waren, und S1E alle jene Laster und Prota-
nıtäten sahen, die S1Ce heutıgen Tages wiırklıch ın den Königreichen üben, wüuürden s1e verleıtet WEer-

den, UNSCICH Glauben geringzuschätzen un! ıhn tür eın Possenspiel halten. Dıies wüurde VO

schlımmem Einflufß se1nN, da{ß ıch nıcht ylaube, C würde ırgendeıine Predigt dagegen helten, die
ıhnen halten könnte.“

Der welıtere Verlaut der lateinamerikanıschen Christentumsgeschichte wırd
zeıgen, da{fß Cortes mı1ıt seıner düsteren Ahnung ber die negatıyen Auswirkun-
sCHh des schlechten Beispiels des Klerus vielfach recht behalten sollte. ber 1m
Augenblick interesslert uns mehr die Tatsache, da{f sıch 7zwoltf Franziskaner aus

der Reformprovinz Extremadura Führung VO Martin de Valencıa bereıits
selt Mıtte Maı in Neu-Spanıen befanden, als Cortes diesen Briet schrıeb,
och mehr Bettelmönche ordern: Oftenbar auch arl un seıne
Berater unabhängig VO  m) (ortes der Meınung, da{fß INan eın gewaltiges Werk
W1€ die Bekehrung der Einwohner Neu-Spanıens NT den retformierten Bettelor-
den an  en konnte, also Jjenem eıl des spanıschen Klerus, be] dem die
„staatlıch betriebene Reform“ weltesten VOI‘2HngOI’HI’I’I€D W  —

WEe1 Zeugnisse sollen abschliefßend das apokalyptische Bewulf6itsein dokumen-
tıeren, das die ersten zwolf Franziskaner ach Neu-Spanıen miıtbrachten: In Ee1-
NC Abschiedsschreiben des Ordensgenerals Francısco de los Angeles die
zwolf VO Oktober 1573 tinden WIr abermals das Moaotıv VO der elften FuN-
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de „Nun aber als der Tag der Welt sıch bereıts ZUE eltten Stunde ne1gt, se1d ıhr
VO Vater beruten worden, damıit ıhr in seinen Weıinberg geht 669 uch VO

Martin de Valencıia, dem Antührer der 7zwolt und zwıschen 1507 un 1516 eine
der Säulen der reformierten Provınz VO Extremadura, wiırd eline vielsagendeW ” E A O D DE Anekdote überliefert: Als och in Spanıen eınem Adventstag das Mor-
gengebet verrichtete un: dabej ber dıe Bekehrung der Heiden nachdachte, sol-
len ıhm folgende Gedanken iın den Sınn gekommen se1In: „Ware IC enn viel-
leicht nıcht würdig, diese Bekehrung erleben, da WIr uns schon Abend
und Ende LLISGTFGT Tage SOWIeE 1mM etzten Zeıtalter der Welt befinden ?“19

Weiıches Wachs

Angesıchts der Vorgeschichte des Ordens mM1t seınen chiliastiıschen Kämpfen un
der urftranzıskanıschen Sehnsucht ach eıner „ecclesıia spırıtualıs“ 1St e gewiß
eın Zufall, da{fß dıie Franzıskaner sıch uns 1m Jahrhundert als die chiliastı-
schen Bannerträger 1ın der Neuen Welt darbieten. ber miıt der Feststellung des
apokalyptischen BewulßStseins, das S1Ce ach Übersee antrıeb, 1sSt och nıchts DC-
Sagt ber den wahren Charakter ıhrer chiliastıschen Hoffnung: Versuchten S1E
tatsächlich eiıne polıtisch-relig1öse Utopıe unabhängıg VO  an der Krone verwirk-
lıchen? Iräumten Sie wirklich VO der Errichtung eines Tausendjährigen Reichs
des (Gelstes auf Erden den Indios Neu-Spanıens? der Wr ıhre Hoffnung
eher bescheidener Art?

Das Psychogramm des tranzıskanıschen Chiliasten A4US dem Jahrhundert
erg1ibt eınen durch un durch VO der kırchlichen Orthodoxie domestizierten
Chıliasmus, W1€ CS be] eıner Autsicht der Krone SOWIE d€S Franzıskaners
und Kardınals Cisneros betriebenen Ordensreform nıcht anders se1ın konnte:
S1e behalten ZWaTlt dıe eschatologische Spannung der joachimıtischen Dreizeiten-
lehre bei,; aber S da{fß 111l sıch anscheinend bereits in der elften Stunde der
Weltzeit befand und ach dem baldıgen Abschlufß des Bekehrungswerks 1U  — die-
SCS nahende Ende EFWATTeEeT wurde, also keıine weıtere Geschichtsepoche, die die
Destehende Kırche er auf Erden beerben sollte, W1€ CS och während des
und Jahrhunderts 1m radıkalen Chıiıliasmus der sektenhaften Spiritualenkirche
(Olıyı-Anhänger) der Fall WAl. Das Beibehalten blo{fß tormeller Inhalte der alten
Dreizeitenlehre konnte daher mı1t der Zweizeijtenlehre der orthodoxen kırchli-
chen Eschatologie problemlos ın Einklang gebracht werden, W alr beiden doch die
eschatologische Naherwartung nıcht tremd

In diesem Sınn prangerten die Franzıskaner ZW ar das hıesige Unrecht prophe-
tisch d} aber unterließen gleichzeltig jede soz1alrevolutionäre Handlung
die staatlıchen der kırchlichen Rahmenbedingungen; konzentrierten S1E ıhre
Bemühungen auf den baldıgen Abschlufß des Bekehrungswerks, damıt das
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sehnte Ende der Welt eintreten un: den Mühseligen un: Beladenen im Hımmel
endlich vollkommene Gerechtigkeit zuteıl werden mOge. Innerhalb dieses Rah-
INCNS begegnen uns bei den Franziskanern jedoch welıtere Elemente A4US der JOa-
chimıtischen Dreizeitenlehre:

Die Sehnsucht ach eıner Gesellschaftsordnung dem Prımat des Geistli-
chen, das heiflßt ach Umkehrung des iın Spanıen und im übrigen Europa verbrei-

säkularen Staatskirchentums der der Unterwerfung der Religion den
Priımat des Politischen; die Abneigung den Weltklerus un: die Verwal-
tungsstrukturen seiner Prälaten- un: Bischofskirche auf Kosten des VO den Ar=-
11161 entrichteten Kırchenzehnten;: ein Dualismus 111 Analyse der polıtıschen
un kırchlichen Sıtuation der Zeıt, das heilßt die manıchäische Teılung der Zeıt-

ın eindeutige Befürworter der Gegner ıhres Konzepts, un schliefßlich
un: damıt zusammenhängend die absolute Verherrlichung der Afmut: der

Demut un: der Eıinfachheit, also der Tugenden des JjJoachimitischen dritten SCa
alters des Geıistes, un: die absolute Verdammung der Begehrlichkeit und des
Geıizes, also der Habgier, die mıt der eıt ZUTr Bestie des Antichristen un damıt

eıner monokausalen Erklärung SOWI1e einem wıllkommenen Entschuldi-
gungsmechanısmus für das Ausbleiben der erhofften Bekehrungserfolge hochsti-
lısıert werden wırd

Damıt 1ST 1aber schon angedeutet, welche Raolle die TOMMEeN Franziskaner in
iıhrer Auffassung der Weltgeschichte als eınes chiliastischen Heilsdramas dem AT-

ICN iındianıschen anderen Zzuwelsen werden: das engelgleiche Geschlecht, das
„»SCHUS angelicum“ se1n, das die Erde VOT dem erwarteten Ende der Welt be-
wohnen sollte. Am deutlichsten kommt diese Denkweise bei Torıbio de ena-

un seiınem Schüler Jerönımo de Mendieta VOT, den Zzwel wichtigsten Ver-
Teiern des franzıskanischen Chiliasmus ın Neu-dSpanıen. Eınıge Hınweıise MO-
C 1er genugen, diese Denkweise dokumentieren:

Für Torıbio de Benavente haben dıe Indios anders als dıe Spanıer al keın Hındernıis, den
Hımmel yewınnen, enn ıhr Leben begnügt sıch MIt wen1g, S1E kaum haben, womıt
S1E sıch kleiden der ernähren sollen“. Und tährt 1n seiıner Schilderung der eintachen Lebensart der
Indios 1mM 1Nn der evangelischen Sorglosigkeit fort L Schlaten haben dıe meılsten VO  — ıhnen
nıcht einmal ıne Strohmatte in Zustand. Sıe verbringen nıcht schlaflose Naächte, darüber
nachzusınnen, WwI1eEe sS1ie Reichtümer erwerben und 4auiIDewahren können, och würden S1e sıch AA
se1ıt1g toten, Ämter und hre erlangen. S1ıe sınd geduldig, überaus leidenstähig, sanitmütıg
Ww1e Schafe:; ıch eriınnere mich nıcht, jemals vesehen haben, da{fß S1e einander beleidigen; S1e sınd de-
mütıg, allen notgedrungen der freiwillié gehorsam; S1e wIıssen nıchts anderes Cun, als die-
NCN und arbeiten. Sıe ertragen dıe Krankheiten mıt 1e] Geduld und Leidensfähigkeit... Ihre
Behausungen sınd sehr klein Liese Indios wohnen In iıhren Häuschen, Eltern, Kınder und Enkel-
kınder Z  N, s1e und triınken hne el Lärm der miıt Geschreı. Ohne Streiıtereien und
Feindseligkeiten verbringen s1e ıhre Zeıt und ıhr Leben; S1E arbeıten, das Notwendige tür ıhr E
ben beschaffen Uun! wollen darüber hınaus nıchts mehr.  CC Demgegenüber erscheinen die Spanıer
natürliıch quası als Vertreter eıner dekadenten säkularen „Wohlstandsgesellschaft“, die VO den S1eC
zersetzenden Vıren der Bequemlıichkeıt und der Habgier angesteckt 1st 11

Fur Mendieta sınd dıe Indıos W1€E kleine Hunde, dıe eiınem hungrigen Löwen, näamlıch dem Spa-
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nıer, ausgeliefert sınd „und INa  — weıß wohl, da: der 5Spanıer die OSse Absıicht und die Kraft hat, mıiıt
allen Indıos Neu-Spanıens fertig FA werden, Wenn I1l S1e 1Ur iın seiınen Händen lassen würde“; der
Indio hıngegen ‚ st phlegmatisch un sanftmütıg, dafß nıcht einmal daran denken könnte, eıner
Fliege LWAas anzutun“; daher musse I1a immer davon ausgehen, der Spanıer derjenıge 1St; der
beleidigt, Ul'ld der Indio derjenige, der dıe Kränkungen erleidet“ 12 Weıterhin sınd dıe Indios für
Mendieta nıcht ırgendwelche Menschen, „sondern Seelen Aart un:! weıch Ww1ıe weıches Wachs,
ıhnen das Sıegel jedweder Lehre, katholisch der häretisch, SOWI1e jedwede Sıtten, gyuLe der schlech-
t E} einzuprägen, dıe INa  S) iıhnen beibringen mOöge“

Um die Indios aber 1U eiınerseıts VOTLT den Löwenkrallen des cholerischen und
habgierigen Spanıers in Sıcherheit bringen SOWI1e ıhnen andererseits die katho-
lısche Glaubens- un:! Sıttenlehre einzuprägen, kennen die meılsten Franziskaner
Ur eine Lösung: dafß die Krone ZWar für uhe un Ordnung ın Neu-Spanıen
mı1t eiıner symbolischen militärischen Präsenz SUOTSCH, aber ansonsten die Indios
ıhnen alleın, den Franziskanern un den anderen Bettelmönchen überlassen
moOge. Manche Forscher sehen darın die typısche Sehnsucht der Franziskaner
ach eiınem Tausendjährigen Reich auf Erden Ich ylaube allerdings, W1€E bereits
angedeutet, da{ß die Franzıskaner vemäfßs ıhrem kıirchlich domestizierten Chıilias-
I1US eın 1e] bescheideneres Ziel verfolgten: S1e TWartete ZW AT das Ende der
Welt ach dem Abschlufß der Bekehrung der neuentdeckten Völhker, aber
ach konkreten Erfahrungen mıiıt dem Kolonialsystem ZUr Überzeugung gelangt,IR a s e k e d da{ß diese Bekehrung 1U  D erfolgen konnte reduktionsähnlichen Bedingun-
SCH ach dem SOZCNANNLCN „dualen System“ Jer die indianıische Res publica,
OFIt die spanısche also ın eıner VOT Conquistadoren un: Encomenderos gC-
schützten Zone Nıcht e] anders W ar 1m Grund das Konzept der meısten Do-
mınıkaner un: Jesuılten; un auch letztere Wurd€ A4US estimmten Kreısen
der haltlose Vorwurt erhoben, S1e würden eınen VO  — der Krone unabhängigen
„Jesultenstaat“ errichten wollen. Mıiıt Recht ann Mendieta seıne Ordensbrüder

die diesbezüglich erhobenen Unterstellungen mMıt folgenden Worten VeTr-

teidigen: „Wo 1St CS un worın besteht das tranzıskanische Reıich, das 1n dieser
schlechten Welt | Neu-Spanıen| oft erwähnt un behandelt wırd? Miıt welchen
grofßen der kleinen Stäiädten haben WIr uns erhoben? Welche Verschwörungen
der konspirative Handlungen haben WIr angestellt?“

ber kehren WITr VO den europäıischen Querelen zwischen Franzıskanern un:
übrigen Spanıern ZUr Rolle des iındianıschen anderen zurück. Die Beschreibung
in den Jer zıtlerten Zeugnıissen entspricht oftfenbar dem Umkehrungsschema,
das uns schon im ersten Bericht des Kolumbus begegnete: Aur den ande-
EG der iındianıschen Agrargesellschaft werden Jjene Tugenden eınes Goldenen
Zeıtalters proJızıert, die u1l$s ın der säkularisierten städtischen Lebensftorm desWE OE P AA NN A A Abendlands nıcht (mehr) gegeben se1ın scheinen. FEın Phänomen, das auch
heute und nıcht NUur relig1ösen Schwärmern weIıIt verbreitet ISt Allge-
meın wırd dieser Sachverhalt iın der Kulturgeschichte als „Mythos VO
Wılden“ bezeichnet. In Hınblick auf die Franzıskaner könnten WIr VO  e} einer
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„Franziskanısierung des Indio“ sprechen. Wıe WIr 6S auch immer MELLTNEN moOgen:
„Adaequatio rei ad desıderiıum“, also Anpassung der Wirklichkeit die Sehn-
sucht, 1St die Erkenntnisstruktur des Chıiliasten.

Diese Beurteilung des indianıschen anderen im Licht eiınes advokatorischen
posıtıyen Vorurteıls War auch nıcht selbstverständlich In eiıner Zeıt, in der das
negatıve Indiobild der arıstotelischen Humanısten ach dem Denkmodell des
Juan G1ines de Sepülveda die Öffentliche Meınung beherrschte. Freılıch, die ran-
zıskaner nıcht blof(ß des ındıanıschen anderen willen advokatorisch,
sondern durchaus auch ın eigenem Interesse. Denn WECNN die Indios doch nıcht
das weıiche Woachs ZAURE Modellierung des „SCHUS angelıcum“ waren, VO dem iıhre
chiliastiısche Sehnsucht traumte, glg ware iıhre Annahme, bereits 1im Zeırtalter
des Gelstes unı: in der elften Stunde der Welt leben, eın trommer Selbstbetrug
SCWESCH. Diesem doppelten Interesse verdanken WIr dennoch einmalıge Leıistun-
SCH 1in der Kolonialgeschichte, WI1E€E 7A80 Beispiel:

Das Vorantreiben ethnographischer Studıien in doppelter Absicht: einerseıts
ZWal, ach der gründlichen Beseıitigung des verborgenen indiıanıschen „GOöt-
zendienstes“ un: des keimenden Synkretismus durch eıne bessere Kenntnıis ıhrer
alten Religionen eiıne tietfere Katechisierung ermöglichen; andererseits aber,

die oroßen Leistungen eıner unterwortenen und ANSONSTEN allgemeın VeI-

achteten Kultur rehabilitieren. Diese Rehabilitierungstendenz oing weıt,
da{fß die Franziskaner das Erwählungsbewußtseıin der spanıschen Natıon auf die
indianısche übertrugen, die ıhnen 1U eher als die eigenen Landsleute das 1-

wählte olk des Jahrhunderts ZzUuU Wohl VO  e} Menschheiıit un Kırche seın
schien.

Die Gründung VO  —_ Kollegien ZUr Heranbildung eıner ındianıschen Gelst-
lıchkeit, durch S1e die Verwurzelung der Religion ın der autochthonen
Bevölkerung erleichtern. Diese Kollegien ZWAaTr Urte, eiıne erstaunli-
che gegenseılt1ige Kulturvermittlung stattfand, hne die ertwa das eindrucksvolle
ethnographische Werk des Bernardino de Sahagün nıcht zustande vgekommen
Ware; die eigentliche Aufgabe aber, eine geistliche iındianısche Führung heranzu-
bılden, vermochten S1Ce bedauerlicherweise nıcht FE ertfüllen.

1Ne prophetische Anklage ım Namen des christlichen (GGewı1lssens die
Unterdrückung des Indio durch die weılßen Landsleute, treı VO jeder ethnischen
Stammesmoral. Der Tenor dieser prophetischen Anklage, die letztlich dazu tühr-
e manch orößeres bel N verhüten, W ar eın doppelter: Zum eınen wurden die
Chiılıasten nNier den Bettelmönchen nıcht müde verkünden, dafß WIr alle, Fu-
ropaer un Indios, gleichermaisen VO dam abstammen;: ZU anderen S1Ce
leidenschafttlich davon überzeugt, da{ß InNnan nıcht Z7we!l Herren, nämlıich (35 und
dem Mammon, dienen könne und da{ß das Leben un die Seele eiınes Indio höher
einzuschätzen selen als alles old un Sılber, Aussagen, die uns bei Las ( ‚asas
auch begegnen werden un den gemeınsamen Nenner 7zwıschen seinem vernuüunt-
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tigen Glauben „mut apokalyptischem Stachel“ un der chiliastischen Sehnsucht
der Franzıskaner bılden.

Sıcht der Besiegten?
och bevor WIFr auf den grundlegenden Unterschied zwıschen dem einmalıgen
Dominıkaner un den tranziskanischen Chiliasten sprechen kommen, ware CS

sinnvoll, der Frage nachzugehen, W1e€e die Franzıskaner in den u1l$s überliefertenE S R Va aa indianıschen Zeugnissen gesehen werden. Ist die in ıhnen vorkommende Sıcht
wesentlich anders als das VO den Franziskanern selbst verbreıtete Bıld, die le1-
denschaftlichsten und tast einzıgen „Beschützer“ der Indios in Neu-Spanıen
se1n? 1ne schwierige rage, die 1U  —_ mMıt Vorbehalt beantwortet werden kann,
sınd doch die meılsten indıanıschen Zeugnisse, die unls$s erreichen konnten, W Ee-
der VO Franzıskanern selbst der VO  e} Schülern 4US den VO ıhnen gegründeten
Kollegien aufgezeichnet worden. Dies Alst 1n der Tat den berechtigten 7Zweıtel
autkommen, obh solche Zeugnisse wiırklich als „‚Sıcht der Besiegten“ bezeichnet
werden dürten. Dies vorausgeschickt, fällt als erstes auf, dafß die Indios zwıschen
den tranziıskanıschen „teOp1xquı1“ (Gottesmännern) un den anderen Christen
durchaus unterscheiden konnten.

Mendieta hat unls eıne eingehende Beschreibung des Eindrucks überliefert, den
die ersten zwolf Franziskaner, schon als S1Ce erstmals ach Mexiıiko-Tenochtitlan
ITW autf die mMı1t den Spanıern verbündeten Indios VO Tlaxcala hın-
terließen:

„Die Indıos lıeten hınter ıhnen her (wıe die Kınder eines Dortes hinter den Fremden herzulautfen
pflegen) und dabe] S1C sehr, dafß diese die Franzıskaner] schäbig ANSCZORCH und S VCTI-

schıeden ON den ıhren Stolz anz offensichtlich ZUULT: Schau stellenden spanıschen Soldaten.
Und S1C fragten einander: ‚W as für Menschen sınd diese Armseligen? Was für e1in Kleıd haben S1C an ”
Diese sınd nıcht WI1€E die anderen Chrıisten AUS Kastılien.‘ Und S1E wıederholten mehrmals eın ındıanı-
sches Wort ‚Motolıinia, motolınia‘. Und einer VO den Patres, der Torıbio de Benavente hıefß, fragte
eiınen Spanıer, W 45 dieses Wort, das S1E oft wıederholten, 7A bedeuten hatte. Der Spanıere-

‚Pater. motolıinia bedeutet Arme der Armselige.‘ Darauthin erwıderte Fray Toribio ‚.Das wırd
VO 1UN meın Name tür den Rest meılnes Lebens seın.  < Und AaUuUS$S diesem Grund nannte OF sıch un!
unterschrieb VO [1U Fray Torıibio Motolıinia.“ 15

Mendieta, Benaventes bester Schüler, o1ibt den Sachverhalt 1m Stil der Tan7zıs-
kanıschen Heıilıgenlegenden wıieder. Seine Erzählung ll offenbar eher die Be-
scheidenheit selines Lehrers als die Sıcht der Indios dokumentieren.

Weniger hagıographisch klingt jedoch eıne Beschreibung derselben Begeben-
heit durch den Mestizen Diego Munoz Camargo. Als die vornehmeren Indios
VO Tlaxcala die Gebetsart der Franziskaner un: ıhre zurückgezogene Lebensart
beobachteten, sollen S1E tolgendes Urteıil darüber abgegeben haben

„Diese Armen mMussen krank der wahnsinn1ig se1IN; alßt dıe Armseligen schreien; ıhr ahn hat S1E
gepackt; altt S$1e In Ruhe, damıt SIC ıhre Krankheiıit heıilen mOögen, ul S1e können: Cut ıhnen nıchts
Böses An, enn schliefslich und endlich werden S1EC und dıe anderen 4A1l der Krankheit ıhres Wahns
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sterben; un: fragt euch, ob ıhr. beobachtet habt, WI1€ dıese mıttags, Miıtternacht und ZU vierten
Stunde WEeNnNn alle anderen sıch ertreuen schreien und weınen. 7 weıtellos ISt dıe Krankheıt, dıe sIe
haben mussen, iıne sehr schwere; enn S1E sınd VOoO  a allen Sınnen verlassene Männer, suchen S1e doch
weder Vergnügen noch Freude, sondern O KOM Traurigkeıit und Einsamkeıt.“ 16

IDiese „Fremdheıt“ der VO  e den Franzıskanern praktizierten Religion un E:
bensart be1 den bessergestellten Schichten wırd schliefßlich ausschlaggebend daftür
se1n, da{ß Don Carlos Ometochtzın, der Hauptkazike VON Te7zcoco ach der 1ın
den tranzıskanıschen Kollegien erlebten Akkulturation den offenkundi-
SCH Versuch der Franzıskaner, Aaus den Indios das ersehnte „SCHUS angelicum“
modellieren, mMıt tolgenden Worten revoltiert:

SS 1St nıcht ratsam, da WIr uns das halten, W as die Patres predigen, enn S1E betreıiben 1L1UT ıh-
Fn Beruf, s1e legen deshalb besonderen Wert darauf, da{ß$ s1e keıine Frauen haben und die Dınge die-
SI Welt SOWIe dıe Frauen geringschätzen; dıe Patres mogen 1€eSs praktızıeren, W 45 S1e predigen, und
glücklich amıt werden, enn das 1St ıhr Beruf, aber nıcht der ÜNSET:. Brüder, W as schadet denn die
Frau der der Weın den Männern? Haben dıe Chrısten vielleicht nıcht viele Frauen un! betrinken S1e
sıch nıcht, hne da die Patres S1E daran hındern vermögen? W as 1St das also, WOZU uns dıe Patres
zwıngen wollen? Unser Berut und UNsSCTIC esetze bestehen nıcht darın, andere daran hiındern, da{ß
S1E LunN, W as ımmer S1e mogen Flüchten WIr VOT den Patres un: tun WIr das, W as uUuNseTEC Vortahren
uch$ hne da{fß jemand uns daran hındern versuche. Zur Zeıt uUuNsecIcr Vortahren safß der POö-
be nıcht auf Strohmatten un:! aut Sıtzen, die den Menschen vornehmeren Geschlechts reservıert
DG Jetzt hıngegen Lut un! Sagl eın jeder, W 4S wıiıll Niıemand dürtte hıer se1n, der uns daran hın-
ern würde, das CUu. W 4S WIr iun wollen, der uns vorschreiben mOge, W as WIr tun hätten; WIr
sollten vielmehr und triınken, WI1IE WIr C6C5 tun pflegten, sınd WIr doch Herren [dieses E
des].“ 17

Darın klingt natürlıch eıne legıtime Kritik der christlichen Sıtten-
lehre der Franzıskaner durch ber hören WIr nıcht daraus auch die Irauer eınes
ehemals Herrschenden den Besiegten ber dıe Umstrukturierung der 1N-
dianıschen Gesellschaften, dıe der egalıtäre Monotheismus der Mendikanten 4U 5 -

löste? Don Carlos bezahlte 1539 se1ın Aufbegehren mMIıt dem Ketzertod auf dem
Scheiterhaufen ach eınem beschämenden Proze{ß, in dessen Verlauf die Franzıs-
kaner auch nıcht davor zurückscheuten, den eigenen Sohn den Vater 4aUS-

lassen. Notorische Chiılıasten un: Freunde der Indıos W1€ Juan de Ta
marraga, der Bischof VO  e Mexıko, Alonso de Molina, Autor eıner (Gram-
matık un elines Katechismus auf Nahuatl, un!: Bernardino de Sahagün, Spirıtus
rectior der orößten ethnographischen Sammlung der europäischen Kolonialge-
schichte, als Rıchter un Interpreten Prozeiß beteilıgt. Das Ende des
„Krıitikers“ auf dem Scheiterhauten verbietet uns heute eıne Bagatellisıerung des
darın Z“ Ausdruck kommenden Sachverhalts.

Alles iın allem ergeben die indıanıschen Zeugnisse jedoch eıne erstaunliche
Konvergenz „wischen den franzıskanischen Idealen un: den Sehnsüchten der
unteren indianıschen Volksschichten, da{fß die Minderbrüder mıt Abstand
den VO  e} den Indios meistgeliebten Glaubensaposteln avancıerten. Zahlreiche
Briefe, iın denen die Indios den Ablösungsprozeiß der Franziskaner durch
den Weltklerus In ıhren Sıedlungen während der Konsolidierung der kirchlichen
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Verwaltungsstrukturen In der zweıten Hältte des Jahrhunderts protestieren,bezeugen letztlich die allgemeine Beliebtheit der engen, aber Lhebevollen Patres
bei ihren ındianıschen „Kındern“.

Dıie Habgier als Grund allen UÜbels
Die apokalyptische Abscheu die Habgier riet nıcht 1Ur eine beispielhafteprophetische Anklage der kolonialen Unterdrückung der Indios hervor, sondern
verleitete auch die Schwärmerischsten den franzıskanischen Chiliasten
dazu, in der verhafßten Habgier der Spanıer eine monokausale Erklärung Jaquası eiınen wıllkommenen Entschuldigungsmechanismus für das Ausbleiben
der Bekehrungserfolge mıt der entsprechenden Verzögerung der erwarteten Pa-
rus1ie sehen: die Habgier als rund allen Übels, WI1E C schon be] Paulus heißt
Ast resıgnıerend angesichts der angeblichen Allmacht der Habgier schildert u1nls
Mendieta anhand des uns schon bekannten Gleichnisses VO den Arbeitern
1Im Weıinberg den Zustand der indianıschen Kırche Ende des Jahrhunderts.
Der Text 1St eın Musterbeıspiel für die „adaequatıo rel ad desiderium“ und den
manıchäischen Dualismus, diıe der chiliastischen Sehnsucht ach dem gaNzZ ande-
B eıgen sınd

(Gott hat mMiıt Hılfe seıner tranzıskaniıschen Arbeıter, die ın der elften Stunde“ der Welt ach
Neu-Spanıen sandte, In kurzer Zeıt die indianısche Kırche seiınem Weınstock un! 1 -
wählten Weıinberg heranwachsen lassen: „Und da derselbe Herr un: (5Oöft der Antührer und Leıter
ISt, der seiınem Werk un: der Bebauung dieses Weıinbergs vorangeht, 1e1% ıh ın aller Tugend und
Stärke wurzeln, da{ß In Küuürze das Land besetzte, dadurch, da{ß sıch mıt bewunderns-
Werter Inbrunst unendlich 1e] olk um Glauben bekehrte, dafß die Arbeiter 1ım Weıinberg AInıcht nachkommen konnten bei der Menge der Früchte, die hervorbrachte.“ ber dieses voldeneZeıtalter der iındıanıschen Kırche ZIng Ende, als miıt der Öffnung eines Türchens ın dıeser Einfrie-
dung anläßlich der Ankunfrt eınes Vısıtators Z Erhöhung der Tribute und ZUrFr Eıintreibung VO  3 eld
Uun: immer mehr eld „auf eiınen Schlag das Wllde Schwein und die wiılde Bestie der Habgier 1n den
Weıinberg eindrangen. I  Darau  1n schwanden nıcht 11UT die Früchte des Christentums und die
Weıinreben des weltlichen Erfolgs nahezu vollständıg, vielmehr sınd auch die Weınstöcke selbst
bereits krank, vertrocknet un! wurmstichıg, untruchtbar und nutzlos“. Ile Übel der iındıanıschen
Kırche 1600 kommen also davon her, „dafß INnan der wılden Bestie der Habgier Eıintritt verschaff-
t „ die den Weıinberg verwustet un: zerstort hat“ Was einst der auserwählte Weıinberg (Gottes W.alL;das euec Israel, 1St 1U VO der schlimmsten un:! wıldesten Bestie der Habgier nıcht Nnur vernichtet,
sondern „auf den etzten Platz zurückgeworftfen“ worden L

Der Vısıtator, der die Bestie der Habgier in den Weinberg einschleuste und da-
mıt ach Ansıcht Mendietas den Niedergang der indianıschen Kırche einleıtete,
War Jerönımo de Valderrama, der 1564 ach Neu-dSpanıen kam, im Auftragder Krone die TIrıbute erhöhen SOWIl1e den Kırchenzehnten bei den Indios e1IN-
zuführen. Dies hatte auch eıne Umstrukturierung der Kırche Neu-Spanıens ach
dem europäischen Pftarreimuster entsprechend den Rıichtlinien des Konzıils VO  $
Trient ZUE Folge: Dıie Verwaltungsstrukturen des Diözesanklerus wurden auf die
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Arıano DelgadoM r a TEL a E E RA Indiosiedlungen ausgeweıtet un die Franziskaner die miıssıonarıschen Grenz-
der Jungen Kırche verdrängt. Nach Neu-Spanıen kam un eiıne CU«C (5e

neratıon ON Geistlichen, die ÜAhnlich W1€ 1im damalıgen Europa in der relig16-P WT
SCI] Betreuuung der getauften Herde eiıne einträgliche Einnahmequelle sah Nıcht
11UT Angehörige des Diözesanklerus, sondern auch zahlreiche Bettelmönche lie-
en sıch Zzu einer solchen Haltung vertühren. Darın sah Mendieta eın verhäng-
nısvolles Abrücken VO  e} dem Missionskonzept Cortes und Karls V diea L n
anfangs voll auf dıe Bettelmönche, un besonders auft dıe Franzıskaner, eiIzten

un: ıhnen die Indios AB Verwirklichung ıhrer Sehnsucht weıtgehend überlielßen.
ber WTr das iındianısche Christentum Neu-Spanıens 1600 wirklich

schlecht, W1€ Mendieta verstehen o1bt, der spricht vielmehr daraus dl€ ENT-

tiäuschte Sehnsucht des Chıilıiasten, weıl die Indıos, die eınem „SCHUS angelicum“
hätten gleichen sollen, schliefßlich A4US emselben menschlichen olz geschnıitzt

W1€ die dekadenten Europäaer un den „Jegnungen” des Fortschritts mMı1t
dem unauthaltsamen Mestizıerungs-, Verstädterungs- un Säkularisierungspro-
e{ auch nıcht ganz abgeneigt waren”? Die Bestie der Habgier annn auch nıcht
tür das Scheıitern der ertraumten iındianıschen Kırche alleın verantwortlich gC-
macht werden. Mendieta vergißt schliefßlich eınen entscheidenden Faktor ME -

NC Das Scheitern der Kollegien VO  an) Tlatelolco un Tlaxcala, iın denen Kınder
VOon iındıanıschen Vornehmen auf dıe UÜbernahme VO Leitungsfunktionen 1ın der
Kirche vorbereıtet werden sollten, WAar nıcht 7zuletzt auch eıne Folge der oroßen
antımndıgeniıstischen Reaktion unter den Franzıskanern 15/0; als S$1e sahen,
dafß die vornehmeren Indios Sar nıcht dıe Absıicht hatten, „weıches Woachs“ in ıh-
1{  > Händen se1in.

Der Proze(ß SCHC Don Carlos, den Hauptkaziken VO Tezcoco, hat schon
gedeutet, da{fß die Franzıskaner auch nıcht zımperlıch 1ın A darum
oing, Wıderstand SCHCH ıhr Missıonskonzept auszuschalten. In der Alten WwW1e€e ın
der Neuen Welt bedienten sıch dıe Glaubensapostel mMı1t Unterstüutzung des Staa-
tes vielfach konstantinıscher Methoden, die die berechtigte Frage nahelegen, ob
die Flaboıer ach bekehrten Seelen“ das Ethos der Menschenwürde letztlich
nıcht SCHAUSO entstellen ann W1€e die Habgier ach old und Sılber. Eben 1€es
1St der Punkt, dem sıch der vernünftige „Glaube mı1t apokalyptischem Sta-
chel‘ eines Bartolome de Las (Jasas un: die chiliastiısche „Sehnsucht ach dem
2anz anderen“ vieler Franzıskaner Neu-Spanıens unterscheiden. Von Las (asas
wıssen WIFr, da{ß ach seiıner Bekehrung unbeıirrbar dem Grundsatz der
‚alleinıgen Art der Berufung“ testhielt:

„Einzige; alleinıge und für alle Welt und alle Zeıten iıdentische Norm für die Unterweısung in der
wahren Relıgion W ar die VO  e} der yöttlichen Vorsehung bestimmte, das heißt Überzeugung des Ver-
standes MIt Vernunftgründen und sachtes Heranftführen und Ermahnen des Wıllens. Un S1e soll allen

CCMenschen auf der Welt gemeın seın hne Rücksicht auf Sekten, Irrtumer der verdorbene Sıtten.
Von dieser muıttels nüuchternen Studiums der Schriuft SOWI1eE des theologisch-

philosophischen Forschungsertrags (fıdes intellectum!) CWONNCHCH
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Erkenntnis9 hat Las (asas seıne Zeıtgenossen hartnäckig gefragt, W as
enn die Frohe Botschaft mıt den Verstümmelungen, Sklavereien, Massakern,
Feuersbrünsten, Städteverwüstungen un den bekannten Übeln allen Krıieges
un habe Auf dem Altar der Habgier, die auch tür Las (asas der Grund allen
UÜbels WAar, cah seine Landsleute durch die Eroberungskriege iın eınem einzıgen
Jahr och mehr Menschen opfern, als alle Indios der Neuen Welt iıhren (3öttern
in hundert Jahren dargebracht hatten. Und nıcht 1U be] der polıtischen Erobe-
LUNS, sondern auch be] der monotheistischen Bekämpfung des Öötzendienstes
schlofß jede Gewalt au  N

Anders das Konzept VO Benavente und Mendieta. S1e teilen ZW ar nıcht Sahz
dıe Argumente des Doktors Sepülveda, die Eroberungskriege leg1ıtimie-
TCGEE: Mıiıt ıhren ethnographischen Studıen wehren S$1e sıch vielmehr den Arı-
stotelıschen Humanısmus ıhrer Zeıt, der die Menschen In zıvilisıerte Europäer
un barbarische Indıios teılte. ber angesichts der „elften Stunde“ der Welt, die
ach ihrer chiliastischen Geschichtsschau bereits geschlagen hatte, 1sSt ıhnen
schließlich fast jedes Miıttel recht, das dle Bekehrungsarbeit vorantreiben und das
ersehnte Ende der Welt beschleunigen annn

Als arl aufgrund der VO Las (asas wachgerufenen „Gewissensbisse“
geblich daran gedacht haben soll, sıch A4aUS der Neuen Welt zurückzuziehen,
hıelt Anfang 1555 eınen Briet ON Tor1ibio de Benavente, der die Glaubwür-
digkeit der Thesen VO Bartolome de Las (lasas mMIıt Argumenten ad
entkräften un die unabdıngbare Notwendigkeıit der Fortsetzung des Erobe-
S$- un: Bekehrungswerks eschatologisch begründen versucht. Las (lasas
wırd 1er als talscher Prophet vorgeführt, da Cr behauptet, da{ß eın Eroberungs-
krieg dıe Indios gerecht sel, doch der Herr selhbst ZESAQT habe, das
Evangeliıum mMusse aut der SaANZCH Welt verkündigt werden, bevor das Ende der
Welt eintreten werde. [Da Karl aupt und Führer des VO Propheten
Danıel angekündigten üuntten Reichs sel, musse o alles daransetzen, damiıt sıch
dieses Reich auf der SaANZCH Erde ausbreite: Da ure Majestät sıch also VO

Amts beeijlen sollte, damıt das heilıge Evangelıum ın all diesen Ländern
verkündigt wırd, mogen diejenigen, die das heilige Evangelıum Jesu Christiı nıcht
treiwillie hören wollen, CS notgedrungen tun

Mendieta 1St ZW ar gemäfßsigter 1m TOon, Sagı aber auch unmılfsverständlich, da{fß
„1N diesen Zeıten, die dem Ende der Welt ahe Sind‘“ ; dem spanıschen Könıg die
verantwortungsvolle Aufgabe obliegt, die politischen Rahmenbedingungen mıiıt
allen Mıtteln gestalten, da{fß dıe Glaubensapostel aut den Abschlufß des Be-
kehrungswerks ın uhe hınarbeiten können. Diese sollen ann die Indios nÖt1-
SCNH, damıt S1€e iın die Hürde Christı eintreten, WCNN auch NnIEHL mıt Gewalt, un:
ohne S1Ee den Haaren groben Mißhandlungen (wıe einıge 1€eS$ Lun, W 4S

eiınem Skandal gleichkommt un azu tühren wiırd, S1€e völlıg verlieren) her-
einzuzerren, sondern ındem 8893  _ S1Ee mıt der Autorität un Macht der Vätere a l i A A T A E 375
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tührt, die ın der Lage sind, be1 allem be]l un: Schädlichen ıhren Kındern 40
ber handgreiflich werden un S1Ce Zzu (Gsuten un: Nuützlichen Zu ermutigen,
zumal in allem, WOZU S1Ce verpflichtet sınd un: W as ıhrem Heiıl törderlich
1ISt  «

SO lıeten die Z7We] abendländischen „Sehnsüchte ach dem Sahz anderen“, für
die dıie Tat des Kolumbus reale Möglıchkeiten der Verwirklichung Zzu eröffnen
schıen, 1im rund auf dieselbe Denktorm hınaus: Die iırdısche Habgier ach
old un Sılber ZENAUSO W1€ die chiliastische Habgier ach bekehrten Seelen
terten die Gegenwart der Zukunft, die onkreten anderen ıhren chiliastischen
Sehnsüchten, dafß Ende alle gleichermaßen dachten, der Za@weck hönne dıe
Mittel heiligen. Darın besteht och heute? die „chılıastische Versuchung“.
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